
„Das Eine“ 
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"Das Eine ist meine wahre Natur“ 
Willigis Jäger 

Auf einem spirituellen Weg stärken wir „das Eine“. 

Der erste Schritt besteht oft darin, eine Schneise durch das Dickicht zu schlagen. Dieses 
Dickicht ist ein Konglomerat aus Glaubenssätzen, biografischen Verstrickungen und 
Abhängigkeiten, aus Ängsten, Zweifeln, Verunsicherung, aus Scheitern, Überforderung, 
sich verirren und verdrängtem Leiden. 

Im liebevollen Anschauen der Themen, die wir oft unbewusst in uns tragen, werden 
Zusammenhänge klarer, und wir verstehen, in welche Richtung sich unser Leben 
entwickelt hat. 

Es ist ein Abtragen dessen, was uns schützt und gleichzeitig einengt – ein Abschmelzen 
eines Selbstkonzepts, das uns temporär vordergründige Sicherheit verspricht. 

Es erfordert Mut und einen willentlichen Entschluss, unbequeme Wahrheiten zuzulassen 
und sich den eigenen Dämonen zu stellen. 

Dabei geht es nicht um Schuldzuweisungen, sondern darum, Verantwortung für das 
eigene Leben zu übernehmen und den Ereignissen der Biografie den Platz zu geben, der 
die innere Ordnung innerhalb des familiären, gesellschaftlichen und kulturellen Systems 
abbildet. 

Mit dem verlässlichen Gefühl, dass sich die Ereignisse in Übereinstimmung mit unserem 
inneren Empfinden abbilden – einem Empfinden, das oft von relativierenden familiären 
Erzählungen überlagert wurde –, entsteht ein gangbarer Pfad durch das Dickicht. 

Im verlässlichen Gefühl einer inneren Verortung, in der die Dinge im Innen und im Außen 
sich in eine Richtung entwickeln, die dem entspricht, was im Zen und in der 
Mystik das innerste Wesen genannt wird, sind wir mehr und mehr angeschlossen an eine 
integrative Ganzheit. Wir können dann den Radius, innerhalb dessen wir uns eingerichtet 
haben, erweitern. 

Willigis Jäger schreibt dazu: „Einen spirituellen Weg gehen führt zu einer Transformation 
des Bewusstseins und zu einer Weltsicht, die über den engen Kreis des Ichs 
hinausgeht. Wir erkennen: alles ist eins, nichts und niemand existiert getrennt 
voneinander.“ 

Wenn wir diese Aussage herunterbrechen auf das ganz konkrete Leben, stellt sich die 
Frage: Wie können wir im Alltag und in unserem Leben echte Verbindung zu anderen 
und zur Welt leben, ohne die Ängste und Verunsicherungen unsrer Ich- Struktur zu 
überspringen? 

Im Zen nähren wir unser tiefstes Wesen und das Einssein mit allem in der Ausrichtung auf 
die Stille. In der täglichen Meditation ordnen sich die Dinge in uns, wir werden mehr 
und mehr zu dem, auf das wir uns ausrichten. 

Die spirituelle Praxis ist keine Eintagsfliege, sondern ein Lebensweg. 
„Man muss sich selbst dabei aushalten, dann wird es zuletzt leicht und lustvoll.“ ( 
Johannes Tauler) 

Willigis Jäger wäre im März 100 Jahre alt geworden. Er lehrte einen zeitlosen personal- 
transpersonalen Weg der Stille. 
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